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·e Wichtigkeit des Wirkens unserer
;
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I AsVootwasfe tritt gerade jeßt.während
L·

’

-,- der großen Angriffsschlachten im Zwe-
«

sten. besonders klar hervor. Munniehn
«

wo unserem Todfeind England solche
schweren Verluste an Mannschaften und Kriegs-

geugzugefügt
sind —- die Verluste an letzterem

etrugen ungezählte Milliarden an Wert —. da

ist ei die hohe-Aufgabe unserer wackeren Ell-Boote,
nach Möglichkeit zu verhindern, daß aus Eng-
land. dann auch aus Amerika. der dem britischen
Jestlandheere so außerordentlich notwendige Gr-

Lttx
«

Anifange zu eführt werde;
Hi allen-«Wien des Tgldmiralstabesund.

anderen Quellen

geschieht das

auch in hervor-
ragendem Maße.
CI finden jetzt
weit mehr 'Ver·

«

senlungen im öft-
lichen Teile des

englischen sta-
nals statt als zu-
vor. Ost gelingt
es erst nach hart-
näckigen Gefech-
ten. die machtb
genzbewassnetem ,

»

größeren und
»

sj «

kleineren öufubrs .

,

»

"

; »

dampfer aus den
«

,

stark gefiederten
Oeleitzügen her-
,,.auszuschießen.

Manchmal ist
auch nur von

einem einzigen;·«
unter außeror-
dentlich starkem «-
oeceimhkmden in- k« »Aus.

s

Dampfer berichssv s« .

-
-

-

tet worden. der
natürlich beson-
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gemäßeAngaben gebracht.so folgt bald das lügen-
hafte Gerede anderer Machthaber, um die erregte
öffentlicheMeinung wieder etwas zu beruhigen.
Die beiden ersten Monate des« zweiten Jahres
uneingeschränkten Anterseeboottrieges ergaben
680 und 689 Tausend Tonnen an Versenkungen.
also noch immer Its mehr, als vor mehr denn

Jahresfrist für jeden Monat angenommen ward.
Gleichlautend wie die Klagen über die Zu-

nahme der Versenkungen,«find die über die Ab-

nahme der Zahl der Neubautem wofür verschie-
dene Amstände maßgebend sind. Co fehlt einer-

. seito an den erforderlichen Rohftosfen — die

stahltnapvbett ist bereit- über sb »sogroß ge-
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wesen —. andererseits an geübten Arbeitern-
»s-— Und noch eine bedenkliche Tatsache mußten
die britischen Führer zugebenz daß nämlich die

Zahl der Arbeiter an beschädigtenund der Silber-
holung bedürftigenSchiffsmaschinen und Schiffen
selbst in erschreckendem Maße zugenommen .habe.
Auch erforderten gerade solcheWiederherstelluw
arbeiten besonders geübte Arbeiter und längere
Zeit. als dies für Neubauten nötig sei.

Ebenfalls ist die Zahl der nötigen GUmbauten
sehr gestiegen,d; des den Ansrigen in den letzten
eMonaten ofter""glückte.große Petroleuananls
dgmpser zu vernichten, welche derIZlotte das un-

bedingt benbtigte habe Maß von Brennfiossen
«

. zuführen. Für
iplche lebt um-

stündliche
bauten bei ande-

«

ren Danrvfern
hat die englische
Regierung vor

wenigen Wochen
über 70 Millio-
nenMarl anwei-
sen müssen. And

das. obwohl
Amerika aus den

Werilwsahrten
über die Hälfte
der Tankdampser
in die Europa-
sahrt eingestellt

Die« Geleit-
züge selbst ver-

schlingen ferner
unendlich viele
Dampsenäioblen
Und svor allen

Dingenauchöeid
sowohl bei ihrer

Zusammenstel-
lung als bei den

länger währen-
deri wertvolle .
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Vforderdeck des

FDieNervenstränge,
l. Das Legen

«-

-

enn es noch eines Ve-

weises sür die außer-
ordentliche Wichtigkeit
unabhängiger Dra htvers
bindungen nach über-

"

seeischen Gebieten bedurst hätte, so
wäre er durch den Weltkrieg in nicht
mehr zu überbietender Schlüssigteit er-

bracht worden. Was England, gestützt .

, aus« sein weicherzweigtes Kabe.lnetz, an -

skrupelloser .Veugung der geschichtlichen
Wahrheit in diesen vier Kriegsjahren leisten
konnte und auch jetzt noch leisten kann, wäre
nie möglich gewesen. wenn auch Deutschland
eint-größere Anzahljener unterseeischen Draht-
verbindungen zu seiner Verfügung gehabt hätte,,.,.
die man mit Recht als die Qiervenstränge
des Weltverkehrs bezeichnen kann. Mit dem

sicheren Spürsinn des geriebenen GeschäftenIAchers
hat England früh erkannt, welcher wirtschaftliche
und moralischeVutzen aus einem gut ausgebauten
Kabelneh zu ziehen sei.·und seit es im Jahre
",1851 gelungen war, zwischen Dover und Calais

. die erste. für einen praktischen Betrieb brauchbare
Telegraphenlinie unter See herzustellen. wußte
es. dank seiner über das ganze Erdenrund ver-

. teilten Vesitzungen und Stützvunlte. ein britisches
-- Kabetnetz herzustellen- das mit einer Länge von

über 500 000 Kilometer das kaum 40000 Kilometer
lange, unter deutscher Kontrolle stehende Ka-
belnetz um mehr als das Zehnfache übersteigt.
And da mit Beginn dieses Krieges die deutschen
Kabel fast mit einem Schlag unserer Benutzung
entzogen wurden, so — «-

konnte England unge-

stört die ganze Welt
mit seinen Lügennachs —

richten überschütten.ob-
«

«

F
ne daß wir die Qliögs . «
lichteit gehabt hätten. Xlz

Hi
is

dem in irgendwie wirk· -

-
-

«

!

,

.-Vriten gelingtn««konn·
te, diese ungeheures
Äberlegenheit im Ka-,

s

belverkehr zu erreichen,
möge einer späteren. be-

sonderen Darlegung- -«

vorbehalten bleiben. «
-——

Es sei nur kurz dar· -
f

auf hingewiesen, daß
sich England geradezu
ein Monovol für die

Herstellung :nd das

Legen von Kabeln zu

sichern wußte und die-

se WonopolsStellung
auch schon während
der Friedenszeit rück-

sichtslos ausnutzte. Dies

saurer Weise entgegen-
zutreten« Wie es den

-
-

,-

?

q.
I.
l

zeigte sich beispielswei- ) R
..

se in seiner ganzen
Nacktheit, als es wäh-

Deutschland zur See

Anbordnehmen des Lutasanters

rend des Vurenkrieges sämtlicheTelegramme,
auch die der neutralen und besreundeten Staaten
einer strengen Zensur in Aden unterwarf. von

der selbst die Telegrancme der fremden Regierun-
gen, beispielsweise dieder deutschen Regierung
an das Gouvernement in Deutsch-Ostafrika, nicht
verschont bliebe-Ug-

cNatürlich war England bestrebt, mit allen

ehryxchenund unehrlichen Mitteln diese seineVors
mwii und Atonopolstellung auf denc Gebiete

desjqinternationalenVachrichtenverkehrs aufrecht-
— zueijhallem und es ließ alle Künste seiner Scheel-

sucht spielen, um das Auskommen und.-·Gedeihen
der in den letzten zwei Jahrzehnten nach und

nach entstandenen deutschen Kabelgesellfchaften

«.

Einholen eines aufgebojeten Eudes
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Kabeldampsers »Stephan«

·

des Weltverkehrs
der Seekabel

zu hinter-treiben Es waren dies
die Deutsche Seetelegraphen-
Gesellschaft. die Besitzer-in des als

Ansangsstrecke eines deutsch-ame-
rikanischen Verbindung gedachten

Kabels Entdens—-Vigo(Spanien), das
1896 gelegt wurde; die Deutsch-

Atlantische Telegravhengesells
schaftf die 1899»zur Herstellung eines

k- vdeutsch-amer-lieuischen Kabels über die

Azoren gegründet wurde; d ie Osteuro-
päische Telegraphengesellschast, die den

Zweck verfolgte, eine von den englischen Qliittel-
meerkabeln unabhängige Kabelverbindung Ber-

lin—-Konstantinovel durch ein Kalbel von dem

rumänischen Hasen Konstanza nach der Haupt-
stadt des Osmanenreiches durch das Schwarze
Meer herzustellen; die Deutsch-AND erländis

. «
» ski-

. scheTelegravhengesellschast. die iinOtillen
Ozean über die deutsche,Karoliiieninsel Jap drei

Kabelverlegte; endlich die Deutsch-Südameri-
kanische Telegravhengesellschast, welche
durch ein Kabel Entdens—sT-enerissk -—M9uwvia—

Pernambuco eine von britischen Linien unabhän-

gige Verbindung mit Südamerika herzustellen
bezweckte.

Am diesen Gesellschaften die Möglichkeit selb-
ständigen Gedeihens zu sichern. war es natur-

gemäß nötig, auch die Kabelsabrikation von dein

britischen Weltmonovol zu befreien, ein Ziel, das

durch die 1899 gegründete erste deutsche Seekabels

fabrik, die »Norddeutschen Fiabelwerke«quiordens
ham an der Wesen aufs wirksamste erzielt wurde.

Alle deutschen Kabel-

liniea, mit alleiniger
Ausnahme des Kabels

Cinden-——Vigound des
ersten deutsch-atlanti-
schen Kabels Gulden-—-

Azoren-—Qiew Vork.
undauszerdemzahlreiche
ausländische Linien sind

· von den ,.Norddeutschen
Kabelwerlen« in den

zwei Jahrzehnten ihres
Bestehens gelegt und

f

.

damit zugleich der Ve-

tveis geliefert worden.

daß diese deutscheGrüw
dung den alten britischen

Z —

sT Kabelsavriten an Lei-
"

stungssähigteit in nichts
nachsteht

Doch all diese Dinge
mögen. wie gesagt,eiuck
späteren Darstellung

«

vorbehalten bleiben

Heute wollen wir uns

einmal klarmachen,«wie
ein Seekabel gelegt wird.

"

-

«

Der Direktor der

— Deutsch - Südameritani.

schen Telegravhenge.
fellschaft zu Köln. Post-
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m—- z

rat H. Psitznen hat ein
sehr aufschlußreiches
Buch über I,Die unter-

seeifchen Telegraphewi
kabel«lSchaffsteinsGrü-
ne Vändchen) geschrie-
ben; das diesen Aus-

s·

führungen zugrunde ge-
legt ist und dem wir
im folgenden auszugs-
weise das Kapitel über
die Legungsarbeiten
entnehmen:
»Gehst den Fall, es

soll zwischen den Punk-
j ten Ell undV ein Sees

»

Tadel «ausgelegt wer-—
«

den, so gestalten sich
die Arbeiten folgender-
maßen. Das Kabel
wird von der Fabrik
in den Kabeldampfer
übergeladen und vor

,

-

-

der Abfahrt nochmals
.

auf das genaueste elek-
trisch geprüft. Hat die

Prüfung ein gutes Er-
«

gebnis, so geht der .

·

Dampfer in See und ver-legt zunächstdas Küsten-
kabel bei A. In den meisten Fällen ist das cMeer
in der Nähe der Küste so flach, daß- die verhält-
nismäßig tiefgehenden Kabeldampfer nicht nahe
heranfahren können. Es werden daher Leichter
benutzt. die von Dampfbarkafsen geschleppt werden.
Ein anderes Mittel, das Küftenkabel vom Dampfer
an Land zu bringen, besteht darin. daß zunächst
einSeil oder eine Stahltrosse nach dem Lande ver-

legt wird. Das Ende« der Trosse wird auf dem

Schiff mit dem Kabelende verbunden und dieses
in das Wasser gelassen. Dabei werden an das
Kabel in angemessenen Abständen mit» st ges-«
füllte Guinmifäcke gebunden, die da Kabel
schwimmend erhalten. Auf diese Weise kann es

ohne Mühe an Land gezogen werden. Hier wird
"- es entweder in ein besonderes Kobelhäuschen

oder auch unmittelbar in die künftige Kabelstation
eingeführt und mit einem Telegraphenapparat
oder mit elektrischen Meßinstrumenten verbunden;

Während der folgenden weiteren Verlegung des

Seelab Ts werden diese Instrumente ununterbrochen

Jngenieuren lder sogenannten Kabelwachch br;
obachtet, so daß mit dem Kabeldampser eine dau-
ernde Verständigung möglich ist. Der Danipser
spleißt nun die folgende Kabelthpe an das

Küstenkabel an und beginnt weiter see-
wärts auszulegen. Das in demselben
Tank befindliche KabeL mitunter auch
das Kabel sämtlicher Danks ist bereits

"

in der Fabrik zu einem einheitlichen
Kabel verbunden. Das andere

Ende liegt im Meßzimmer des

Dampfers an empfindlichen Meß-
apparaten, mit deren Hilfe un-

unterbrochen kontrolliert wird.-
ob das Kabel während der Le-

gungsarbeiten. die nunmehrTag
’

und Nacht vor sich gehen, seine
in der Fabrik festgestellten»eleklris
schen Eigenschaften beibehslt Das
Abrollen des Kabels erfolgt über
das Heck des Schiffes durch sein
Eigengewicht. Damit es aber nicht
zu rasch, sondern nur genau in dem

Ausladen eines

Deutschland zur See

Vorderdeck des Kabeldampsers .Stephan«

Mafze abliiuft, daß es sich dem Meeresgrunde
allenthalben anschmiegt. ist es in drei oder

mehr Windungen um die große Trommel der

Kabelauslegemaschine gewickelt.
selbst steht mit einer Vremsoorrichtung in Ver-

bindung. und durch diese wird der Ablauf des

Kabels je nach der Tiefe, über der lich das Schilf
gerade befindet. sorgfältig geregelt .

Sobald die Meßinstrumente eine cUnregel-
mäßigkeit anzeigen, wird der Dampfer sofort ge-

stoppt, und man holt das-abgeiaufene Kabel so
weit herein, bis die fehlerhaste Stelle an Bord ist.

Auch durch den Eintritt von schlechtem Wetter

kann die Legung eine Unterbrechung erfahren.
Allerdings wird für eine solche Expedition die

günstigfte Jahreszeit ausgewählt Trotzdem kommt
es natürlich mitunter vor, dasz der Danwser in
einen Sturm gerät. Dem leitenden Ingenieur-
erwächft dann eine sehr große Verantwortung, ob

er die-Weiterlegung wagen soll oder nicht,

Die Trommel
"

Im; «

letzten Fall muß das Nabel gekappt werden. Am;
sdie Auffindung des Endes zu erleichtern, wird
Wfalls die Umstände nur irgend gestatten, ans-

»»»ar».

date s

einer Voje befestigt, be-
vor man es ins Meer

gleiten läßt.
»

Wenn der Damt
in der Nähe von B an

dem Punkt ankommt.
von wo das Küstenkabel
zu legen ist, wird das

seegehende Ende an

einer Boje befestigt; so·
dann erfolgt die Le-

gung des Küstenkahels
in derselben Weise wie
bei A. Schließlichwird
das Küstenlabel mit
dem anderen Kabel zu-
sammengespleißt: Das

große Werk ist dann

lücklich beendet.

Selbst bei diesen
Schlaf-arbeiten können

besondere öwischenfälle
noch unliebsam Aber-
raschungen bringen. Ein
Beispiel dafür bietet die

«- Legung des Kabels
j- Emden——Teneriffa der

Deutsch-Südamerikani-
schen Telegraphengefellfchaft. Die Arbeiten waren

mit großer Regelmäßigkeit ohne irgendwelchen
Bwischensall vor sich gegangen. und der—Kabeli
dampfer .,Stephan" der Vorddeutschcn Seekgbels
werte wollte das Kabelende vor Santa Cruz
ausbojen. Es herrschte eine ziemlich rauhe See.
und da bei dieser Arbeit der Damvfer nur ganz
wenig Fahrt machen konnte und also dem Steuer
nicht recht gehorchte, wurde durch einen Windstoß
das Hect des Dampsers gegen das Kabel ge-
trieben. Dieses kam in die Schraube. wurde von

ihr glatt abgeschnitten und versank vor den

bestürzten Gesichtern der Ingenieure in eine Tiefe
von etwa 3000 Weil-tm Das Wiederauffifchen
gestaltete sich, weil das Wetter schlecht bliebkszu
einer sehr mühsamen Arbeit Erst nach 14-Tage
währenden Versuchen gelang es. das Rahel
wiederzusinden.«

»

—

Ähnlich schwierig gestalten sich die Arbeiten,
wenn es gilt. Störungen zu beheben und wenn

zu diesem Zwecke das Kabel aus der Tiefe des
Qlieeres herausgeholt werden muß. Handelt es

sich dabei um eine Strecke mit großer Meeres-
tiefe so muß das Kabel durchschnitten werden.
weil man es sonst nicht bis zur Wasseroberfläche

hochheben könnte. Hierzu bedient man sich des

sogenannten Lukasanters. der so eingerichtet
ist, daß er das Kabel faßt, es beim Hoch-

heben durchschneidet und das eine Ende

festhält so dafz es mit dem Anker

hochgewunden werden kann. — Aus

diesen kurzen Darlegungen ist schon
-

ersichtlich, daß das Legen und

Anterhalten von unterseeischen
Kabeln nicht nur eine sehr schwie-
rige. sondern auch eine entspre-
chend loslipielige Sache ist, kostet
doch ein einziges Kabel zwischen

·

Deutschland und Nordamerika
20 Aiillionen Alard Trotz-dem
wird Deutschland nach diesem
Kriege mit allen Kräften daran

gehen müssen, sein
. dürftiges Kabels

net- auszubauen und das Reich
wird hierzu gewiß hilfreiche Hand

bieten. Siegbert Salter-
Git- rtveitet Aussatz folgt-)

Verratslabels aus Saß

Landung eines Küstenlahels aus Salt
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Wenige Jahre vor Ausbruch des Welt-

kriegs hat ein höherer italienischer Ma-

rineoffizier zehn Gebote des- Seekriegs-
«

wesens aufgestellt, von denen wir

nachstehend diejenigen wiedergeben, die durch die

inzwischen eingetretenen kriegerischen und politi-
schen Ereignisse eine interessante Beleuchtung
erfahren haben: »Du sollst, wenn du allein zu

schwach bist, die besten Bündnisse suchen;
traue ihnen aber besonders im Miß-
geschick nicht allzusehr.« —- .,Du sollst alle

mögliche Sorge auf die moralische und technische
Erziehung deines Personals verwenden und dir
die Männer erziehen, denen du deine Schiffe
anvertraust. Suche dir deinen Höchstkommandies
renden aus, wahre eifersüchtig seine Auto-
rität und sein Prestige im Frieden und

beschneide nicht seine Befugnisse im

Kriege." — »Du sollst»dir die beste sirategische
Anfangsposition sichern. Hilf dir mit impro-
visierten Stützpunkten und laß dich nicht
durch Rebenziele ablenken. Zur See ist die Ver-

nichtung der feindlichen Flotte der hauptsächlichste
Kriegszweck.«——,,Dusollst Aufklärungsschiffe
haben. welche die See bei jedem Wetter und so
lange als möglich halten können."—,,Du sollst
die Offensive ergreifen, um dich zu ver-«

Rechne mit der Zeit, den Menschen .teidigen.
und der See als den Hauptfaktoren des See-

krieges." —- »Du sollst deine Flotte nicht auss»
Spiel setzen, um Städte vor einer Beschießung-
zu retten. Schere dich nicht um die »öffent-
liche Meinung« und verfolge deinen Plan.«—
»Wäge und wage«

"

Die Feier des siebzigsten Geburtstages
der preußischen und demnach auch der

deutschen Flotte kann am· 23. Mai
d. J. begangen werden. Am 23. Mai
1848 erbat das vreußische Kriegs-
ministerium höheren Orts die Ge-

nehmigung, mit dem Bau von

Kriegssahrzeugen vorgehen zu
dürfen. Wie Geheimer Admi-
ralitätsrat P. Koch in seiner
Geschichte der deutschen Marine

berichtet, war man im cNovem--
s- ·ber----1848 so weit gediehen, daß

man mit einer Flottille von

acht Ruderkanonenbooten, denen

außer den erforderlichen Schlep-
pern die im Jahre 1843 erbaute
Korvette ,,Amazone« beigegeben
war, im Greifswalder Bodden die

ersten Schießversuche abhalten konnte.
Zu derselben Zeit, als das preußische
Kriegsministerimn jene Anregung zum Bau

vonKriegsfahrzeugen gab,setzte das am 18.Mai

zu Frankfurt a. M. versammelte deutsche Parla-
ment einen Ausschuß für die Gründung einer
deutschen Marine ein und bewilligte am 8.Juni
unter begeisterter Zustimmung des deutschen
Volkes den Betrag von 6 Millionen Talern für
den Bau einer Kriegs-—
stotte. Die Beschaffung , »z, .

dieser Summe erwies .

"

-

sich aber, da sie von den

einzelnen Bundesregies
rungen abhing, als uns

,

s.
»

möglich, und es mußte
die Opferwilligkeit des - ;
deutschen Volkes in

T

"—
«

Zsz
Anspruch genommen -

werden. Anter ihrem
Führer,dem aus Leipzig
gebürtigen ehemaligen
Fregattenkapitän Karl
Rudolf Brommy, war

es der jungen Flotte
beschieden, im Jahre

. Ists-Is- J —-

.«

1849 gegen Dänemark

den Kampf aufzuneh- .

—

men. England zeigte -

"

’

"----;
seine Eifersucht gegen —

.

Deutschland zur See

schon dama»l;s«in rück-
sichtslosester Form, in-
dem es erklärte;- daß es

die unter der schwarz-
rotsgoldenen Flagge
fahrenden deutschen
Kriegsfahrzeuge als

Piratenschifset
«

behan- ."

deln werde. Am 2.Ap-
«

· ril des Jahres 1852

beschloß die Bundes-
versammlung die Auf-
lösung der mit den

Deutschland zur See

größten Hoffnungen ins Leben gerufenen ersten
deutschen Flotte.

«

Gine Rechtfertigung für unseren Admiral-
stab gegenüber den Versuchen unserer Feinde,
die Erfolge unserer Ell-Boote abzuleugnen oder

zu verheimlichen, bildet eine Veröffentlichung der

amerikanischen Zeitung » ublic sLeader«, die

.,Hansa« wiedergibt und diedahin geht, daß seit
dem 5. Februar 1917 in siebenmonatiger Anters

wassertätigkeit die Deutschen mehr als 5 Mil-

lionen Tonnen englischer Handelsschiffe versenkten
und nahezu 1 Million sonstigen feindlichen und
neutralen Handelsschisfraums s- Rach den An-

,

gaben des Ehefs des Jutschen Admiralstabes
wurden vom 1..Februari«bis 1. September 1917

6261500 Tonnen erreicht. Also fast dasselbe!
Eine Rechtfertigung. wie sie sich sder deutsche
Admiralstab nicht besser wünschen kann.

Die Reise um die Welt ersorderte, als sie
im Jahre 1519 von Magelhaens zuerst zu Schiff
unternommen wurde, drei Jahre. Im Jahre 1875

führte sie Kapitän Seymour, ebenfalls zu Schiff,
in 117 Tagen aus. Anter Zuhilfenahme der

Eisenbahn erforderte sie. im Jahre 1890 67 Tage.
und nach der inzwischen erfolgten Erd-fanng der

transsibirifchen Eisenbahn sank dieser Zeitauf-
wand aus etwa 40 Tage.

Das im Stettiner Gaer stationierte Ent-

seuchungsschiff der preußischen Medizinal-
verwaltung zeichnet sich dadurch aus, daß es

sowohl die Anwendung von Kohlenoxyd wie

Fik-

eri
—

«

-«5

-

.-

-W-.·-s-«---

.

Blick auf den Hafen mit beschlagnahmtenrussischen Schiffen
»

Im Hasen von Odessa nach der Besatzung durch die verbündeten Gruppen

«

die schweslige Säure.

von-schwesliger Såure ermöglicht. Kohlenoxyd
genügt allerdings zur Tötung der Ratten pesti
verdächtiger Schiffe, vernichtet jedoch nicht die
bei der Äbertragung der Pest eine große Rolle

spielenden Flöhe und Pestbakterien. Hierzu dient

Ihre unterschiedslose An-

wendung verbietet sich aber, s

weil sie eine große
Anzahl von Handelswaren schädigt; dagegen

verdient sie bei der Entseuchung von leeren

Schiffen, leeren Speichern usw. den Vorzug
Auch ist sie für den Menschen bei weitem nicht
so giftig wie das Kohlenoxyd Durch die Mög-
lichkeit, beide Gasarten je nach Bedarf und Zweck-
dienlichkeit zur Anwendung zu bringen. ist das
Stettiner Gasschiff imstande, bei der Bekämpfung

der Seuchengefahr allen heutzutage zu stellenden
Anforderungen zu genügen-«

Die elektrisch angetriebenen neuen sieben
Linienschiffe und fünf Kreuzer der ameri-
kanischen Kriegsflotte besitzen gegenüber dem

bei Zweischraubenschiffen gebräuchlichen unmittel-
baren Antrieb den Vorzug. daß man bei einem
Schaden der einen Maschine mit beiden Schrauben
weiter arbeiten kann. da jede der vorhandenen
Dampfturbinen allein imstande ist, dem Schiff —

eine Geschwindigkeit von 181cm zu verleihen. Reben-
bei hat man dann noch den Vorteil, daßsdie be-

schädigteMaschine während der Fahrt nachgesehen
und wieder instandgesetzt werden kann. Das
erste dieser elektrisch angetriebenen Schiffe wird
das demnächst auf der Staatswerft in Rew York
sertiggestellteLinienschisf »New Mexico« sein.

"

i

Was war in früherer Zeit ein kriegs-
,gefangener Großadmiral wert? Als vor

kurzem Verhandlungen zwischen dem Deutschen
Reiche und Frankreich über die Auswechselung
·von Kriegsgesangenen schwebten, da schei-

terten sie an dem Verlangen der-Fran-
zosen, das dahinging, entsprechend der

größeren Zahl der in Kriegsgefangens
schaft geratenen Franzosen für je-

den gesangenen Deutschen mehrere
«"

Franzosen auszutasufchems lentere
also-«höher zu- bewerten Eine

derartige höhere Bewertung der

Kriegsgefangenen war in frühe-
ren»Zeitenallgemein üblich; sie
vollzog sich jedoch nach dem

Range der Gefangenen und
wurde seitens der Kriegführenden

vertraglich festgestellt Die Mann-
schaften der einzelnen Waffen-

gattungen wurden Mann für Mann

gegeneinander ausgewechselt, jedoch
wurdenzwei Reiter als gleichwertig

mit drei Jnfanteristen erachtet. Ein

Generalmajor oder KontregAdmiral galt
gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts

gleich 300 Mann oder 1500 Gulden; ein General-

leutnant oder BizesAdmiral galt gleich 1000 Mann
oder, 5000 Gulden und ein General -Feld-

Emarschall oder Großadmiral sogar gleich drei-
tausend Mann oder sünfzehntausend Gulden;

»

«

Der Königsberger
Seekanal dürfte in

·

Bälde die im Interesse -

der ostpreußischen See-
schiffahrt erwünschteEr-

- weiterung erfahren. da
-

anzunehmen ist, daß die
von der Regierung ge-
forderte Äbernahme

«

einer Ginnahmegaram
tie durch die Königsba-
ger Handelslammer ge-
leistet werden wird.

·

Die einhettlichen
"

Benennungen und

Bezeichnungeninder
Rautik wünscht die

»Concordia«, Verein
für Handel und Schiff-
fahrt in Elsfleth, zum
Gegenstande des näch-

.« sten Seeschiffahrtstages
zu machen« da das enge
Zusammenarbeiten Von

Schiffsofsieieten der
«

Handelsmarine mit den

Offizieren der Kaiser-
lichen Marine während
des Krieges auf der
Brücke Des· gleichen
Schiffes den Aiangel

«

an einheitlichen nauti·

schen Fachausdrticken
·

finden lassen.
als Äbelstand hat emp- »

(
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Wind, so trieb die Fahre regellos von ex -n««
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Beduinenzeltam Ase-r des Euphrat

Ein Frühlingssturm
«

. Von Sven Hedin

n den ersten Tagen ging meine Fahrt

Je-

auf dem Euphrat so langsam vor fich,
- daß ich schon daran verzweifelte- aus die-

s« sem Wege überhaupt Bagdad zu er-

Meter in der Sekunde war bei ruhigem Wetter die

Durchschnittsgeschwindigleit meiner Fähre; das

machte in der Stunde 4 bis sk7Kilometer, an sich
ein ganz erfreuliches Tempo. Da aber meine
Arbeit an Bord Tageslicht erforderte, mußten
wir die ruhigen Rächte über still liegen; außer-
dem machten uns Rebel nnd die Frühlingsbotem
Regen und Sturm, so viel zu schaffen-. daß wir
immer-wieder in den Schutz der steileniRserwände
flüchten und halbe Tage lang vor-Anker geben
mußten-: Bei 13 und 14 Grad Luftwärme fxor
ich im Schatten meines Sonnendachs. Der Völnd
pfiff auer durch meine Hütte, und durch die Dach-
ritzen tropfte der Regen auf Bett un; Schreib-
tisch, bis ich ein kleines, grünes Zelt darüber
nagelte. das ich auf meiner unglücklichenAuto-

reise «-von Major Reith erhalten hatte; mein

eigenes großes, weißesZelt hatte bei dem übrigen
Gepäck in Virsdava bleiben müssen. Erst am

«,17.April- machte sich der..Frühlingsanfang mit

Ufer-zum andern, drehte sich wie eine Rußschate;,
so daß Ruderer und Steuermann machtlos waren·
trieb auch wohl auf erst in der Rähe erkennbare

Schlammbiinie, und einmal mußten wir sie sogar
wieder in ihre beiden Hälften zerteilen. um nur
wieder flott zu werden. Wenig aber fehlte, und

sie hätte mitsamt ihrer Vesatzung ein vorschnkllcs
Ende in den strudelnden Wassern des Euphrat

»

gefunden. ,

»

"

»

Das war am 18. April, als wirsRaika hinter
uns hatten und eine Strecke weit unterhalb das

s Dorf Säbcha am Fuße der Kaltwand in Sicht
kam. Säbcha ist eine Poststation auf dem Wege
von Aleppo nach Vagdad.· —,

«

-

»

Der Strom war in den letzten Tagen uber
einen Meter gestiegen. Seit einer Weile wehte
Ostwind. Die Sonne verschwand hinter undurch- Z

dringlichem Gewölk, und über uns begann der

Donner zu grollen in immer kürzeren Zwischen-
räumen und immer lauter. Die Luft war drückend

schwül. und alle Anzeichen deuteten daraus hin.
daß eine rasende Entladung bevorstand. Die

Arbeiter an den Schöpswerken blickten prüfend
zum Himmel, spannten die Ochsen aus« und trieben

sie zu den Selten. Schon begann auch der Regen
auf das Dach meiner Hütte und das ölgetränkte
grüneZelt niederzuprasse .

«

Es fehlten gerade no
·

O) Wir entnehmen diese lebendige Darstellung und die an-

schaulichenSeichnungen des berühmten, Deutschland so treugesinnten
mive«..Zorschers seinem schönen e: »BagdadBabvlon-R

das kürzlichbei Z. A. Brockhaus in Leipzig erschienen ist.

Ein ·Wass«erschbvfwerkmit vier Rädern

Dka
. sjd

reichem Ein oder zwei, höchstens drei-
»

.

« »

-

vier Minuten an ’,-!26.
«

» -- ,

Deutschland zur See

· . Wasserschöpfwerk

hatte eineneue Peilung genommen,. die

--zeigte, daß wir S4OW fuhren. Langsam glitten
wir am rechten Rfer hin und streiften eine kleine,
grasbewachsene Ins-L die sich bei niedrigem
Wasserstand mit dem Jestland vereinigen mußte.
Jn einer Viertelstunde hoffte ich am Han, dem

Postwirtshaus von Såbcha, zu sein.
Da hört-e ganzplötzlich der Regen aus. Der

Donner verstummte,und einen Augenblick herrschte
unheimliche Stille. Qiur einen Augenblickl Die
nun folgenden zwanzig Minuten aber werde ich,
niemals vergessen. Sie brachten das fürchter-
lichste, wildefte RaturschauspieL das ich jemals
erlebt habe. und ichhabe doch ziemlich viel der-

gleichen mitgemacht Erst fielen vereinzelte,
· schwere Tropfen, dann schmetterte ein Platzregen

riiisten wie ihn nur dies-Tropen kennen. Gleich-.
zeitig brauste ein betäubender Orkan über den

Strom. Die Fähre stutzte wie vorSchrecL stand
ei en Augenblick still,· dann drehte sie sich so.
d» die Backoordhälstemit der Hütte leewärts

lag und somit alsWindfang und Segel wirkte,
And sofort trieben wir in reißenderSchnelligkeit
auerzdurch die Strömung zum linkenQIser hin-«-
Der Euphrat mochte hier etwaxvieehundertMeter

; sei-engein, und Diese-»DeinFlächesthesich in
weni tirAiinuren mit gewaltigen,schau·gekrönten
«Wogeinbedeckt, deren Kam-ne immer höher empoxk
fprißkkttund übe-edle Reelmg der leeren---«—-Lub-
fähre stürzten.

«

zeuges stieg das Wasser beunruhtgendmnzseuckd
ich bbrechnete schon mit Entsetzen den Augenblick
da sie untersinken und« die

-

andere Hälfte nebst
Hütte und allem mit sich in die Tiefe reißen mußte.

-Der.furchtbare Druck des« Sturms auf die.
Hütte trieb außerdem die Vackbordfähre so hakt
-—leewärts,daß die Reeling ganz auf die Wasser-«
oberflächezu liegen tanr cFlur noch einpaar
Finger breit tiefer, und wir waren verlorent

Es knackte und lnallte in dem dünnen Holzwerks
der Hütte, als wollte sie jeden Augenblick bersten
und in die Luft fliegen, und zwischen den Planken
der Luvwand spritzte der sturmgepeitschte Regen
in wagcrechten Strahlen herein- Ich Miste Kak-

ten, Bücher usw. zusammen aufs Bett und barg
sie unter Decke und Regenmantel Dann stemmte

ich mich mit aller K xft gegen die Luvwand, um

ihren Widerstand gsgen den Wind zu verstärken.
Ein heftiger Knall -—— das öeltluch draußen ist«

losgerifsenl Eben

In »die-sei--S)älste«unstes FUVP »

aus dem Euphrat P)
Mit 5 Beichnungen des Verfassers

. Chaos von Wogen und Schaumkämmen, die mit er-

bitterter Wut gegen die Hütte hämmerten und die
Luvfähre mit Wasser zu füllen drohten. Ob wir wohl
noch ein Afer erreichten-—ehe die Fähre bis zum
Rande voll war und sank oder von den Wogen
zerschmettert wurde? Trieben wir parallel mit
der Hauptrichtung des Stromes, dann mußte sie
untergehen, ehe wir an Land waren. Der Sturm
war aus Südweft gekommen und in derselben
Richtung strömte dieser Teil des. Flusses. Später
zeigte sich glücklicherweise daß die Eleitkraft der

cLIZassermasfe eine Ablenkung hervorrief, wodurch
unsere Richtung genau östlich wurde. s

Vetäubendes Donnern und Tosen ringsum;
der Regen geht in Hagel über. Eisklumpen knallen
gegen die dünne Wand der Hütte, als würden
wir von einer Menschenmenge mit Steinwürfen
bombardiert. Die Hagelkörner zischen ins Wasser
wie Flintentugeln und ballen fich auf der Fähre
zu kleinen weißen Inseln zusammen; einige, dies
ich später maß, hatten einen Durchmesser Von«
achtzehn bis zwanzig Millimeter. DerAufenthalt
im Freienmußte lebensgefährlich sein. Meine
Leute waren schon bei den ersten Vol-boten des
Sturms unter Deck gekrochen; ging die Fähre
unter, so mußten alle vierMann wie irr-einer ·

Mausefalle ertrinten
»

-

--Endlich trat etwas Dunkles aus dem Rebel

hervor: Tamariskenbüsche am linkenster.«« Wir
waren allo quer über den Euphrat gejagt, nicht
aufwärts gegen—den Strom. Eben kroch mein

apitän Mohammed aus seinem Versteck hervor
-

.·.E—«»;:jundbrachte durch sein Schreien auch die anueren

auf die Beine Es war auch die höchste öeltl
Jn wenigen Selunden mußten wir anLand ge-

fchleudert«s—werdeir
—--- das Vorderteil der Fähre

zerriß schon die Vöurzeln der Tamariskem die

wie Vorhänge von-der zwei Meter hohen, senk-
rechten Erofionsterrasse herabhingen und das Dach

« der Hütte fegten. Mahmud schwang sich an einer

Tantariske aufs cUfer hinauf, Kerit folgte ihm, .

rutfchte aber aus und bis an die Schultern ins

Wasser hinein. Im selben Moment prallte die

Fähre heftig aus, der Stoß wurde aber von dem E
.

Wurzelwerk aufgefangen. Schon war auchHulsein
an Land und schlang ein Seil um einen festen
Ast. Die Fähre schaulelte und schlingerte. riß
sich aber nicht mehr los. Schnell war das Zelt

»

gerettet nnd zusammengevackt. —

Nun ließ die Heiligkeit des Sturmes bald

nach. Regen und Hagel hörten ebenso plötzlich
auf- wie sie gekommen waren. Das Zentrum des
cUnwetters zog in nordwestlicher Richtung weiter-.
Es war dreizehn Niinuten vor 6; die ganze Ge-

schichte hatte nur zwanzig Minuten gedauert
Das Thermometer zeigte 22 Grad. Die»ßkoe.
war noch weih von Hagelkörnerm die Jedoch
bald wegschmolzen .

—

,

flattert ein Zipfel
am Fenster vorüber;
ichgreifezuund habe

» ihn fest. Naß bis

auf sdic Haut halte
-« ich nun das wie ein

v

Rotsignal hin und
«

her klatschende Selt.
stemme dabei die

Schultern immerfort
gegen die Wand,
obgleich ichx «unter»
dem Luftdruck kaum
atmen kann, und jage
so mit der Fähre in -

-. rasendem Tempo ---—

-

» ja, wohin? Keine
.

-

Möglichkeit einer

Orientierung l

Durchszsenfter sah-
. ich nur in ein graues Sven Oedins Fähre
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snbclt des ersten RoMbschuitts.
Schön-AND die stolze Tochter Mutter Wibte Wohltaten-,

bat sich Beter Bauten, dem reichften und schmuckften Burschen der

Insel vermählt. obwohl sie sich Jugelvari Jerks versprochen hat,
det von seiner legten Fahrt nicht zurückgekehrt ist. Aber in der

Nacht bot dem Qochzeitsfeste erscheint er ihr im Traum und legt
ihr feine eifeskalte Hand ans die Stirne. Mutter und Schwester
sehen sie schweren Herzen-s aus dem Elternhause scheiden. Seg-
nossd legt Modder Wibte ihre Hand ans Gstrids weiße Stirn
und Chrid fährt mit dem jungen Gatten über die Heide nach
ihrem neuen Heim; dem Gotteskoog. Peter Bonkeus schönem alten

Friesenhof. Dort weilte gerade ein lieber Gast. und wenn sie an

dessen Seite über die blühende Heide schritt, bnschtc ein seltsam
geheimnisvolles Lächeln über die Züge cchönsEstrids· Das war

Beut Bonlein des Hausherrn einziger Bruder-.

is fernen Welten war er kürzlich
hei:ngekehrt, um, bevor et wieder

als- Schiffskapitcip iioek weite

Ida-paa- Meere zog, im Gotteskoog Naft
zu halten.

Beide Brüder liebten sich zärtlich und

Estrid neidete ihnen diese Liebe, sie wußte
selbst nicht warum..

Von Zeit zu Zeit streifte eiu bewundern-
der Blick aus den hellen Viänueraugen die

schlanke Traumgesicht an seiner Seite nnd

sie lächelte dann immer, wenn fein Blick ihr
Antlitz auf.

«

Vöaruin lächelte sie?
Beut Bauten hätte»sie schlagen können,

Dieses Lächelns weg-eins und doch zog es

ihn au.

»Seht unterhaltfam sei-d Ihr nicht-,Frau
Schnsiigerin,«ssagte er, als sie dem Gottes og

schon ziemlich nahe waren.

»Ihr auch nicht, Beut Bonken.«

,,W·ollt Ihr, daß ich in Eure-» chauen-
Augeu sehe oder daß ich rede?«

»Das könni Ihr halt-en wie Ihr wollt,
Beut Bou"l«en,«gab Cstrid zurück. »Ich habe

Euch nicht aufgefordert mit mir-zu geben«
Dunkle Glut schoß in Bents hager-es Ge

sicht.
"

»Nein, da habt Ihr recht, Zraii
ist-er Eure Augen lockten, und da .

»Das hättet Ihr nicht tun dürfen, Beut
Bonkeu,« antwortete Eftrid gleichmütigknur

ein heimlich forschender Blick streifte unter

den langen, dunklen Wimpern den Vilaun an

ihrer"Seite. -
-

Nun lachte das braune Seemannsgeficht
»Wenn Ihr denn, es hätte kein-en Reiz

fier einen Seeiuaun, der Frauengunst kaum

kennt, einmal mit einer Frau über die Heide
zu geh-en und noch dazu über die der Heiuiat?«
»Ihr seid lange «fortgewefeu.«
»Füuf Jahre, Frau Estrid. Seit dem Tode

der Mutter hatte ich eine heimliche Scheu vor

dem Gotteskoog Seitdem jedoch hier wieder
eine Frau waltet, die auch so seidiges Blond-
haar hat wie dir ·Mutter -—— alle Gotteskooget
Frauen waren blond (

, da bin ich gen-hier
und will es vorläufig gerne bleiben."

«--;,,Recht so, Beut Bouten, ich freue mich
dessan - -

Jetzt ging der Blick des Seemauns, der in

seiner blauen Marineuuiform sehr stattlich
anstand-»Lforschend und aufmerksam über die

junge Frau hin. «-

.

Er öffnete die Tür in der Steinmauer zum

Garten des Gotteskoog und die beiden jungen
Menschen wandelten unter den schwerherab-
hängenden Obftbäumen dem Haufe zu. «

«

Estrid bückte von Zeit zu Zeit und-hob
einen rotwangigen Apfel auf.
»Eure gute- FJausfrau sift sie,« dachte Beut,

»aber oh sie wohl eine See-le hat —-k—?«
»Glaubt Ihr un Gespenster?«

Eftrid, indem sie mit ihrem Gast auf die
breite bolzgalerie trat, die sich an zwei Sei-
ten des Hauses hin-zog

Von der einen Seite hatte man feinen
Ausblick auf das Meer, oon der anderen
konnte man über das Watt hinweg ganz feig -.

wie einen feinen Streifen-das Jesus-and sehen-
Tcr Socmauu lachte und liest sich dann behag-
lich an einem kleinen Tischchen, umgeben von

Binfrnftühlcu in der Ecke der Galerie nieder-,
dir- nachstseiden Sekten die Aussicht freigahH

Akte brachte einige Erfrifchuugeu und

wanderten ihre kleinen, dunklen Augen

«-

. tr «u,wandte-sich,ihui-stvifzbegigxigzu.«

TiVnkrsu M.

fragte--

Deutschland zur See

Von Antih Wothe

unter ihr-er weiße-nFriesen-handle aufmerksamr
von seinem zum ander-en. .

-

-

"

.

,,Eiue echte Friesenfrau," dacht-e die Alte

micr,
einem Blick auf-ihre junge Herrin, »ist sie

ni ,t.«
d

.

Dann fchlürfte fie wieder mit einem-zärt-
licheu Blick auf den Kapitäu hinaus. —

Beut hatte ihr freundlich zugeuickt.- Er

streckt-esorglos die Beine von fich, und fragte
istig: «

.

»Grasult Ihr Euchs schöneFrau?«
,,Vielleicht, Beut Boukeu, »»Er·zähltmir

etwas von den Seegefpensteru.«"
"

Sie goß ihm zuporkommeusd den dicken,
süßen Nahm über die rote Grüße die Beut

eifrigft löffelte. »

-

, . «-

«

»Na, was gibts da viel zu erzählen, Frau
Eslrid? Da haben wir zuerst den Klabauter-
mann.«

»Ach der, der immer geigt und singt und
den Untergang des Schiffes küude ,« rief
Estrid lebhaft. -

·

»Sa, er ist eiu eigener Geselle, der Kla-

bautermaun Er ift überall Er sitzt im Takels
«

.

werk auf Nah-en und Plafteu Er hält
Steuermann die«Wacht und singt im obersten
s«7Vdastweit in die Nacht hinaus, wenn wir-E-

nahe daran find, an den Klippen zu zerfchelleu."
, Wohl dem Schiff, das einen Klammer-

manu hat. Er heißt nämlich ,Eourage««,
schönsteFrau."«
»Ihr wollt Euch über mich lustig mach-ein«
»Wie werde ich mir das erlauben?«

»

.

Der Kapitiiu verneigtesich uusdlsegte die

Hand beteuern-d auf sein Herz. ,

»E«rzähltweiter-« bat Eftrid und ihr blon-

des Haupt, von dem sie die weiße Friesen-
haube genommen, die sie bei dem Gang ge-,

»Da ift noch ider Schatten vouilweLanH
feu, der um die Mitternachtsstuude aus dem

Vieer steigt und auf den vom Vieer über-

. schütteten Dünen das Zriefeuland segnet, auf
dem er einst für feine Freiheit so schwer ge-
litten·«

»Wener»,»weiter,Beut Bauten das wollte
ich nicht hökeuL Der alte hüue mag ruhig in

seinem Grabe fchlafen.« «

.

Der Kapitänsah seine schöne Sschwägeriu
prüfend-an.

,,,Vielleicht. denkt Ihr an das unselige Nun-·
galt-la- meinte er, mit leisem Spott.
»Die ungläubigen iMäuuer und die

schönen Frauen, die dort, als die Stadt
unter-ging lachend in den Tod tanzten, sollen
ja oft in -»iou.dscheiunc«ichteuauf dem Meer

ihr Wesen treiben, namentlich dann, wekm

Frauen treulos sind, wie die versunken-e
Stadt. -

«

«

«

Alle sieben Jahre hebt sich die Stadt ein-
mal aus dem Meeresgrund Sie sucht fden

Schiffer-, der es wagt, an das Ufer zu sprin-
gen, um sie zu erlösen, aber nie zeigt sich
ein Segel, Nur graue Nebel fteigeu, und in

ihre dichten Schleier gehüllt, sinkt die Fluge-«
»

treue wieder in die Tiefe.«
Estrid erschauerte leise. »z-

,,Erza'hlt mehr,.Bent Bootean
"

·

.- »Ich weiß nicht mehr. Den Heidemauu
kennt Ihr ja und die verdammte «IJEargret«.
die drüben im Moor sitzt, oder die unselige
Sdiunerin;.- die aus den Diinen hockt und aufs

,

sPlseer sitarrt, das den zurückführensoll, den
H

sie betrogen« .
.

«

Wie das Blut in das zartgetöute Antlitz
der Frau stieg, und wie ihre halbverschleie.r-
ten Augen dunkel glühten.

·

«

»Es gibt twchzandere Gespenster, Beut
Bouken.«

,

Kauf-etwa schönste Frau- Schwzjgekjn«»Da
zft dgrx,-Geigeumanu, der den Hochzeitsheller
stahl, urk»noch viele andere.«

’

«

»Ihr T
·,«ßtmir mehr erzählen Es gibts

t) Das ftiesischeVineta. das vor M Jahren
in die Meeresflut beklaut »

-

aufgetischt
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Seegespseustetx J Ein Roman von der Jusel Sylt
«

.Altlskikanisches Copyright 1918 by Anny WutbehMuhm Leipzig

Seegespenfter, die des Nachts komm-eu, uns

den Tod eines Schiffers zu künden.
- Sind sie

Euch schon einmalbegegnetM
»Ach, Jht meint den Gonger, Frau Eftrid?

gNeim ich habe ihn noch nie gesehen Die

Sees-ihrer reden davon«
,

«

»Nicht-wohn »wenn er uns erscheint mit

dem Angesicht dessen, an den.man denkt, dann

ist der-«Betreffende gestorben? So erzählt
mau- es iu, den Spinnstuben Viele haben

sihn gesehen auf der Insel, in jedem Schiffer-
«hails hat«er sich gezeigt, wenn- einer draußen

. auf dem Meere blieb-« .

Der Kapitän neigte mit einem leisem über-
legenen Lächeln, das sehr an Peter erinnerte,
den dunkelhloudeu Kopf uud sagte: -

-

»Es mag sein, wenn sich-jemand sehr um

etwas Liebes sorgthdasz ihm der Gonger in

der Nacht erscheint, wo der Betreffende vom

Leben Abschied nimmt. Meine Kameraden

erzählen es indessen sinders Die Seesabrer
meinen, wenn einer ein ungetreues Lied in

der Heimat hat, idanu erscheint ihr der 'Be-

trogene, so er sie wahr und aufrichtig lieb

gehabt, jede Nacht, bis er esau der Zeit
hält, sie selbst zur Strafe für ihre Treulofig-
keit mit in den Meeresgrund zu ziehen-'

Eftrid schrie leise auf. ,

»Was seid Ihr fchreckhaft,«scherzte Beut.

»So-sitdoch sdeu Gefoensterkrempel Ich meine,
ein junge Frau hat anderes zu denken, als
an olchen Unfug«

Estrisd Bouken nickte zerstreut Eine flie-
gende Röte hufchte über ihr zartes Gesicht
mit der durchsichtigen Haut, unter der so heiß
das rote, warme Blut rann

Seltsam forschend richtete sie ihren Blick

auf ihr Gegenüber, dessen Augen leuchtend an

v

ihrem Antlitz hingen.
HEFT-s-.-r-M;ciiiiede.r zittert-ej das

«

eigene Lächeln
ihre feingeschwungensen, roten Lippen.

vUm dieses Lächeln, so glaubt-e Estrid, hatte
Peter Bonken sie gefreit. Ein schwerer
Schritt klang vom Pesel, und mit fröhliche-n
Zuruf trat Peter in Schifferkleidung, den

Südwesier im Nacken; auf die Holzgalerie
mit dem kunstvoll geschusitzten Gitter.

»vataufensd,« neckte er, sich den Schweiß
von der erhitzt-zu Stirn wischend, »Ihr seid
mir eine Gesellschaft, tut Euch gütlich bei roter

Grüne und dickem Nahm und an mich denkt
kein Viensch Na, nu mal ’rau, Eftrid, und

Der Rest ist mir zu ioenig.«
.

» Akke kam schon und brachte neuen Vorrat,
dem Peter herzhaft zusprach
»Habt Ihr Euch vergniigt?« fragte er

Frau und Bruder und ließ seine hellen Augen
freundlich über beide hing-leiten

«

- war eins-wundervoller Weg,« aut-
wortete der·Kapitc«iii.

«

»Aber ich habe das nicht bekommen, was

ich wollte," meinte Estrid, »ichwerd-e wohl
nach Westerland müsseu.«
»Du kannst den Wagen zu jeder Stunde»

haben, Eftrid.«
·

»Daule, ich will es überlegen Hatten
du einen guten Fang, Peter?« .

«

. »Besser als ich dachte, Kind. Zwei pracht-
volle Naht-im Ihr Fell soll einen weichen
Teppich siir dich geben«
»Warst du in List, Peter?« . «

»Ja, flüchtig-. Denkt mal, da ist mir
etwas Schnurriges Passirrt Ihr kennt doch

sdcu »Schniarzcn Falkcu«, das Schiff von

Ingewart Fetts, der seit Jahren als ver-

fchollcn gilt?«
Ejtrid war ausgespannten
»so-I ist mit ihni?«" fragte sie leichoiihlaß
»Na; das alte Takelzeug soll hist dCS

Nachts "’rnmgeisteru. Am Tage hat es noch
kein Mensch gesehen. Aber jede Nacht, so

behaupten die LUWL zieht Es Durch den

Kiiukgshafcnxsunddann ankekt Es Viekzgerade
setze-uma- vom Gottes-wog. GW geweihter-
haft soll«eg- aussehen
noch Matrosen wären da."

»
. (Fottfelzlltig folgt.)

Weder Steuermann,
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Was der Seemann erzählt

I-

auf dem Angrifs unter Wasser zu

-«· erreichen sind. . Die Arbeit unserer
-

·

MBoote bestätigt dies tagtäglich aufs
neue. So find es also Torpedos und Winem
die die feindliche Schiffahrt am meisten und am

sichersten zu bedrohen vermögen· Mancher hat
sich nun wohl schon gefragt, woraus denn eigentlich
die mächtige -Wirkung dieser beiden Seekriegs-
mittel beruht, hat man doch Beispiele dafür, daß
große, fest gebaute Schiffe. sogar starlsgepanzerte
Kriegsschifo in überraschend kurzer Zeit nach
erfolgter Explosion zu den Fischen

»

-

.

gegangen sind. Dieses Ergebnis
erscheint um so augenfälliger. wenn

man weiß, wie verhältnismäßig -

klein die angewandte Spreugladung
im Vergleich zu dem zur Strecke
gebrachten Schiffsloloß ist. Die
Sache wird jedoch sofort verständ-
lich. wenn man sich vergegenwär-
tigt, daß eine Explosion unter

Wasser wesentlich anders und unter

beträchtlich itärkerer Wirkung vor

sich geht als eine Explosion der-
selben Sprengladung in der Luft.
Jede Explosion unter Wasser ruft
gewissermaßen zwei einander rasch
solgendeErscheinungen hervor-, zwei
einzelne Wirkungen, die zusammen
das oft bestaunte Ergebnis zeitigen.
Diese beiden einzelnen Wirkungen
sind die Stoßwirkung des Wassers
und die Druckwirkung der Gase,
die infolge der Explosion zur Eint-

saltung kommen. Den unbefan-
sgenenYMSN wird es deshalbübexs

raschen zu hören. daß nicht eigent- -

lich der Torpedo. sondern die

Stoßlraft des Wassers es ist, die
das Leck in der Schiffs-wand her-
vorrukt Maßgebend ist dabei auch
die Dichtigkeit des Sprengstosfs und —.

der Guts-mengte- Während dieKrast
« «

der Sprengladung der Explosionswärme als QRaß
dient, richtet sich die Dichtigkeit und die Gassmenge
nach der Schnelligkeit. mit der sich der Sersall der

Sprengladung vollzieht. je rascher letzterer vor
sich geht. desto gewaltiger ist die zerstörende Wir-

fung. Man hat nachgewiesen, daß die Stoßwelle.
die der Zerfall des Sprengstofses herbeiführt, bei
modernen Torpedos und Minenladungen eine

Schnelligkeit von 7000 Malerin der Sekunde
erreicht. Diesem riesigen Vorwärisschreiten seht
das Wasser, dessen Zusammendrüclbarteit be-

kanntlich sehr minimal.ist. einen Widerstand ent-

gegen. der« dem eines festen Körpers nahezu
gleichkommt; daraus erklärt sich als Hauptwirlung
der Explosion jene Stoßwirlung, deren Gewalt
keine noch so starke Schissswand gewachsen ist.
Im Gefolge der Stoßwirkung erscheint die Druck-

wirlnng, die auf 1 Mieter Abstand in etwa Him-

"

Branchen wir die
Jlandrische Küste?
Von Graf CAN-ent-
low. Verlag E.S.Aiitt-
ler Sohn, Berlin-

Preis 2 Mark.
Die Lösung dieses

Friedenszielproblems
nach Westen erscheint
»durch die jüngsten Vor-

gänge snähergerückt
denn je zuvor. Es kön-
nen Ereignisse eintreten,
die das Deutsche Volk
sozusagen über Nacht
vor die Entscheidung
seiner Zukunft stellen.
Das gilt vor allem hin-
sichtlich der heißuinstrit-

Leuen belgischen Frage.
Das Buch kommt daher

«

zur recht-en Zeit und
«

wird jedem Beachtung «

abnötigen, wie immer-- ;
«

’·«

ersichauchzurbelgischen
Frage stellen mag.

schon auf 425 Kilogramm herabgesunken

Selunden später anlangt. Sie bewirkt, daß das«
Wasser mit außerordentlicher Gewalt in das durch
den Stoß geschaffene Leckeindringt. Alit welchem
Erfolg Stoßwirtung und Druckwirkung austreten,
ist weiterhin abhängig von der öündung Diese
erst liess-et den Eradmesser für die mehr oder

weniger volle Ausnutzung deerprengladung Jst
die Bündung stark und rasch genug, so verläuft
sie in der richtigen Richtung, nämlich aus das

Ziel zu. und dann wird immer der gewünschte
Erfolg eintreten. Er ist unt so besser, je größer

"

die Kraftausspeicherung -«·«inder Sprengmasse ist.
Ihre Steigerung wird durch eine Zusammen-
Pressung erreicht. die allerdings nicht zu weit

gehen darf, da sie sonst die Detonationsgeschwin·

Einschisseneiner österrksungan Vatterie in Konstantinopel ,

digteit verlangsamen würde.».«5ür die richtige
TWirlung des Tarpedotchusses kommt sodann noch
in Betracht. daßs die Explosion imfrichtigen Ab-
stand von der Schiffsmand erfolgt Je geringer
dieser Abstand ist. desto stärker wird die Wirkung
sein. Interessant sind die in dieser cRichtung hin
gemachten Versuche. die ergeben haben, daß bei
einem Abstand von 0 Zentimeter 100 Kilogramm
Schießbaumwolle einen Stoß von 8900 Kilogramm
aus den Quadratzentimeter entwickeln. »Bei
25 Zentimeter Abstand beträgt die Wirkung noch
2480 Kilogramm, bei 50 Zentimeter immer-noch
1147 Kilogramm bei Ismene dagegenslsthieUn

selben Winde wie die Stoßwirkungs"nimmt auch
die Druckwirtung ab, die bei O Zentimetex 1501
Kilogramm bei l Meter aber nur noch 80 Kilo-

gramm aus den Quadratzenximeterbeträgt

.«....

Im Hafen torpediert
Im hellen Mondschein lief kurz nach Mütter-

nacht aus dem französischen Mittelmeerhasen ein

abgeblendeter Dampser aus und bog sogleich
nach Osten ab. Eines unserer hier auf der Lauer

liegenden Ali-Boote hatte den Dampfer kaum ge-

sichtet, als es sich auch schon zu seiner Verfolgung
aufmachte· Eine geraume Zeit ver-strich Nur mit

großer Mühe gelang es dem Dis-Boot, langsam
aufzukommen und in die günstigste Angriffs-
richtung zu gelangen· Gerade als es zum Angrisf
tauchen wollte. konnte bei dem matten Mondlicht
festgestellt werden, daß man nur einen kleinen

Bewacher vor sich hatte. der keinen Torpedo
·

lohnte Dagegen sah mansast im

selben Augenblick in dem in der

Nähe zwischen den Inseln liegenden
Hafen einen großen Dampfer vor

Anker liegen. Deshalb wurde von

dem ersten Eingriff abgestanden,
um die näheren Umstände in dem

Jnselhasen zu erkunden Durch
die scharfen Doppelgläser ließ sich
ein Unter therblick gewinnen
In einem Halbkreise dehnte sich der
Von hohen, steilen Felswänden
umrahmte Hasen aus. Gleich hinter
dem Eingang lag im Schutz dei-
Molen der große Dampser. der

zwei-Maßen und zwei dicke Schorn-
steine hatte· Ein langes Promes
nadendeck, darüber das Sonnendect
mit vielen Booten ließen erkennen.
daß man einen Passagierdampfer
von mindestens 13000 To. vor sich
hatte. Ohne Rücksicht aus eine

mögliche Sperrung des Hasens
durch cJliinen oder Netz einschloß
sich der Kommandant,0berleutuant
z.S.. N» zum Angriff. Vorsichtig

-

schlich sich . .'· in das Hafen--
decken hinein. auf dessen stilles
Wasser die Vergküste schwarze
Schlags-hatten warf. Die Einsahtt
wurde erreicht, die beiden Molens

köofe zogen vorbei. Jetzt war es

öeit zum Angriss Aus dem Heckrohr schnellte
der Torhedo und trat seinen verderbenbringenden
Weg an. Eine lrachende Dei-Enation erfolgte,
und eine hohe schwarze Explosionssåule stieg aus

dem verwundeten Dampf-Er auf. Bald daraus
strdmten dicke Wolken weißen Damper aus;
anscheinend waren die Kessel geborsten. Schon
rief der Dampfer drahtlos in französischer Sprache
um Hilfe, Grund genug für »Q! .. . .««,um aus dem

Hafen wieder auszulaufen. Das torpedierte Schiff
wurde beim «Abiaufeti. soweit es bei der Dunkel-
heit möglich war, scharf beobachtet. Als beim

Durchsahren der-Hasenau"ssahrt noch ein letzter
Blick in die Bucht zurückgeworfenwurde. war

von dem Dampser nichts mehr zu sehen. Bei einer

nochmaligen Rückkehr von ..A...« zeigte sich, daß
der Damksser gekentert aus der Seite lag, und die

Reling gerade noch aus dem Wasser hervortauchte.

Vächerss
Ferner lieseneiss«

fsiteFeierdeyxrkuätdEe n e urs- a

neue Ists des Justi-
tuts- r Seel-erseht
and Mitwirtschaft
hu kels Jeden und
Anspruchs-Es Kissen-.
W-- erwartet das

Deutsche Volk vom

Frieden- mit Nuß-
landi VonLegations-
rat Dr. Æed Zimmer-
mann. Verlag Richard
Mühlmanm » Halle,
Saale. Preis 80 Ps.

Sei stolz; daß du ein

Deutsche-bist Vater-

länd.Gedichte von Max
Caro. Verl.: Hilfst-nnd
»Mein Deutschland .

Wa- Bewer: Trom-
; ineln und Posaunen ,

«

70 neue Kriegslieder
Tachvvdoix Goethe-Verl» Leipzig»

»O
.
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Hervorragende Neuheit!

Ein Bild für jedes deutsche Haus«

- Marinedank Gingetn Verein
"

Geschäftsstelle: Berlin SW ds. Kochstraße28Z29

Hiermit zur gefl. dienntnionabmn daß unserhohes Mitglied

Seine Hoheit

Herzog Friedrich n. von Anhalt
nach schweremLeiden am 21.d. M. verstorden ist.

;

MarinedanlsVerein
Das Oelretariat
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Direktor Venno Weil. Sigarrenfabril Heinr.Aus unserer Mitgliedernst Weiß-naan Co» Heinrich Widmann, spe-
Gs haben Its unserem Verein Wetter dition Wilhelm Meer-leih Königl. Sucht

folgende MARTHE . HMZUUGCUMUnd Kommerzienrat Caerathgeber. Seidenstoffs
cUnterneljnnungen angeschlossen:

«
weberei Markgrdningen (G· m. d;G.), Frau

Oeddernbeimer Kupfer-wert und Süd- Rittmeister Metz, Stellt-. Burgemeister
deutsche Radelwerte.A.-G.. G· Heidelberger Ganssem Frau Gliie Geilmanm C. J. Bem-

n Söhne, Frau von Herden (Witwe), Dr. mann (G».m. d.O.).« Focke a Baum. Kardi-
Vichard Kahn. Wilfried Klavehm Järberei ieriefabril Qust.Hornig a Co» Klemmä Co»
Kramer. Lothar Kübel, .Mannheimer Ol- F. L. Ofchadz J. A. Richter, Privatniann
und FettivaremManufaltun PHilipp Ruhm Carl Rudolph. H. W. Vudolph s Sohne,
KMDTWWTA«KUUMCUU- McchankkzkFried- Gustav Saldbketmekp Schalles C Alschmkh nicht durch eineKunsthandlung beziehen können. belieben

rieb Lenhardt, Peter Jot. LoEE .cker. EMkanns Carl Schinder-. Strass szSohn. Zimmer-eisich kgieich direkt an den unter-stehenden alleinigen
beimer Gunnni-. Guttaperchaii und All-est- Saroma a Co» Fabrilbesitzer Johs. P. « Eber des Bjjckgszu wenden
fabril (Akt.-Gei.). Mannheimer Gwnmistoiis Ringsdorss. Metallwaren-, Glocken-4und - Zisj · s » » ·

fabril Rode sc Schwalenberg. Mannheimer Fahrradarmaturenszabril Alt-Oel vorm. beer wird cle Bild in einein hellen oder dunkel

Malzfabril G. m. b. G» Mannheimer Vers G.Wissner,- Krämer SVriegety Bernhard n Rahnietumit oder ohne Unterschriften-,
sicherungsgeiellichafi und Sontinentale Ver- Daiau. Landm. Gz Mecklenburg, Ritters

«

sichecungiigeiellichaftI Sduard—Maoer. - öiis gutsbeiitzer von Wesen. Frau GrumaAuff-
garrenfabriken Mauer st Bödrlen Rechts-·

«

Weber-, CölnsMeißner Ofenfabrik Saroma
anwalt Dr. Moelel, Oberrheinissche Lagers (G. m.,d. O.), öudfeldt d Co» Kaufmann
W«
MZHSWÆEQl«Z-iäeZipäs·« Iris-Mk »-Mis FREESE-RQlivir. «- oeui ta wer e o1 . . e e anwa rn or er «-

»

-
-

mann. Direktor-TriebquPost, owßtaukmann oeytins. e. so. Sohn a eiienstädt H. Deo-
Und

VII-HAVEkm DU- Ockck Beses- »Ich-MO-

Jacob Reichenburg. "Rl)einiiche Porzellan· ning, Buchhandlung Arthur JörVysp . Gent-met ausa- au Unsere-kennend m- »Ja-m

fabril Ema-indem (G. m. b.H.), Geh. Rom- KürschnertneisterA,-Fürstenberg. Kaufnt P7getsjgåolesgkegmkznxzkozLuna-II
merzienrat August Vöchling.«Citenkonftruls Hermann Gawehn. Glas nnd sporze kz »Amt«-»k« « HUMWSM »AhM»
riougioerkyzeterschäfendledrüder Scheuer-;- ’6arlGoetz-."«KaufinannArthtrrOreifenl-er « »

-

-

.. s-—»»

D.Stachelhaus. Verein Eber-FischerFadrilem RaufmannWalter Jacodi. wornimaöchnenoew werdens an allen Orten Deutschlands

.

, MS
W

8 stahlmlira Gliiliroiira Bohr-

märo,Gestein-a siedend-se

In allen Gegenden des deutschen Vaterlandes und weit -

darüber hin-aus dürfte das neue Bild der beste Wand-
schtnuckfür Wohn- und Gesellschafts-immer aller Art, für
Amtszimmer, 0fiizierslrasinos. Büros usw. sein.

Interessenten. die das Bild z. Z. in ihrem Wohnsitz noch

staatsmantizderKriegsmann, der Cottesmann.«

is dcr Bestellunggenau anzugeben ist, in einer Bild-

grö ca. sQX 50 ein Nu
vorheri c portofreie Binsen-

dung des Betrages von Als-uanMk. 1.50 kiir korto

«

asselbeBild in einer Grösse von ungefähr 66X100 m
— kostethlUkHeuzüglichWill-—- kiir korto und Versuchung
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